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In Fruͤhe des 3. Februar, nur zweiTagevor ſeinem
achtzigſtenGeburtstage, verſchied nach kurzer heftiger Krankheit am
Münſterhoſ in Zürich Herr Rudolf Alexander—
Wiſer. Wohl Wenigen, welche Zürich ſchon längere Zeit bewohnen,

wirddie Geſtalt des aͤlten Herrn unbekannt geblieben ſein, der bei
* ſeiner aufrechten Haltung, ſeinem maͤrkigen Geſicht, den ſcharfblickenden

Augen und demdichten weißen Haar ſo gar nichts Greiſenhaftes an
ſich hatte und ausſah, als ob ihm noch eine langere Lebenszeit be—
ſchieden ſein könnte. Mit ihm iſt einer derletzten Repräſentanten
einer Generation ins Grab geſtiegen, welche die ganze Entwicklung
Zuͤrichs von der kleinen, engbegrenzten, aber geiſtiges Lebenund
eigenartigen Charakter pflegenden alten Stadt zu der glänzenden,
volkreichen, aber alles Charakteriſtiſche verlierenden Großſtadt durch—
gemacht hat. Zugleich aber war er ein Typus des alten, ſoliden,
für geiſtige Intereſſen empfänglichen Bürgertums; ohne ſich im öffent⸗

chen Leben ſtark hervorzutun, nahm er regen Anteil daran, diente
dein Gemeinweſen in mannigfacher Weiſe und bildete mit ſeinen
Freunden einen moraliſchen und geiſtigen Rückhalt für diejenigen
ſeiner Geſinnungsgenoſſen, welche berufen waren, in denpolitiſchen
Kampfen inden Vordergrund zu treten. *
Am Februar 18150 im Pfarrhaus von Niederweningen im
Wehntal geboren, verlor der Verſtorbene ſeinenVater, Pfarrer Martin
Weſialozzi, ſehr früh und wurde im Inſtitut Hüni in Horgen er—
zogen Er wandte ſich dem Kaufmannsſtand zu, ging nach vollen⸗æ
deler Lehrzeit nach Trieſt und trat dann in ein zürcheriſches Seiden⸗
geſchäft und ſpäͤter in die Eiſenhandlung ſeines Schwiegervaters,
Joh. DavidWiſer, ein, die er nach deſſen Tod übernahm undderen
dundertjahriges Jubilaum unter ihmgefeiert wurde. Als dann jedoch
in Folge der neuen geſetzlichen Beſtimmungen die alte Firma geän—
dert werden mußte, trat er zurück und überließ das Geſchäft zweien
ſeinerSöhne. Die letzten Jahre ſeines Lebens verbrachte er im
Kreiſe ſeiner Familie, mit regem Intereſſe allen Zeiterſcheinungen
folgend und ſich mit gemeinnuͤtzigen Werken aller Art lebhaft be⸗
ſchaͤftigend.——5———e——

abenſemner geſchaftuchen Taͤtgteit beteligte ich RMPeſtalozt
eiſtigaunden öffentlichenAngelegenhetten. Zwartrat er,obgleich
us Anlageund Ueberzeugung ſtreng konſervativ, in den politiſchen
Kaͤmpfen nicht hervor und beteiligte ſich nurals geſchaͤtzter Mit⸗
arbeiler desWochenblatts“ (in den vierziger Jahren) und anver—
ſchiedenen Sechſelaͤuten⸗Tagblaͤttern, welche damals faſt ausſchließlich

der politiſchenSatyre gewidmet waren, daran. Später warer ein

eifriges Miltglied des Eidgenöſſiſchen Vereins undfehlte ſelten in einer

Verſammlung. Seine fentliche Taͤtigkeit war mehr dem Verwal⸗

mngsweſen zugewandt. Als langjähriges Mitglied des Großen Stadt-

Ales, der eugern Schulpflege und der Kirchenpflege Fraumünſter hat

dem Gemenweſen ſeine Dienſte zur Verfügung geſtellt. Noch mehr

aber nahmer Teil an denfreien chriſtlichen Beſtrebungen zurLinderung
mannigſacher Not; bei der frühern Geſellenherberge, dem Arbeits⸗

nachweisbureau, der Herberge für Arbeiterinnen, dem Komite für

Sonnagsheiligung beteligte er ſich lebhaft, beſonders aberlag ihm
die Armenpflege am Herzen und als langjährigerPräſident des
Armenvereins der Ebangeliſchen Geſellſchaft hat er ihr viel Zeit und
Arbell gewidmet Ohneüberreligiöſe Dingeviele Wortezu machen

war er ein treues Mitglied unſerer evangeliſchen Landeskirche und

fleißiger Beſucher ihrer Gottesdienſte un iſt auch in dem waährend

ſeines Lebens bekannten Glauben geſtorben.

 

 
 



Vonſeinen vielfachen Arbeiten ſuchte Hr. Peſtalozzi gerneEr⸗
holung in der Kunſt. Er war miteinemſehr feinen äaͤſthetiſchen
Gefuhl begabt, führte eine gewandte Feder und machte ſehr hübſche
Gedichte, die er, obgleich nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt, nach
Form und Inhalt auf das Sorgfältigſte ausfeilte. Beſondere Vor—
ebeaber hatte er fürdie bildende Kunſt. Durch fleißiges Studium
und verſtandnisvolle Beobachtunghatte er ſich zu einem anerkannten

Kunſtkenner ausgebildet und leiſtete dem Polytechnikum und der

Kunſtlergeſellſchaft bei Ordnung ihrer Kupferſtichſammlungen erheb⸗

liche Dienſte. Natürlich warer ein eifriges Mitglied der zürche—
ſchen Kunſtlergeſellſchaft und verſchiedene Neujabrsblätter derſelben
ſtammen von ſeinerHand her. Eszeugt von einer ungewöhnlichen
Friſche des Geiſtes, daß er das überreich vorhandene Material über

das Leben der beidenMaler Corrodi noch vor einigen Monaten in
die fürein Neujahrsblatt gebräuchliche Formund Umfang brachte,

dabei mit feinem Takt den Charakter der urſprünglichen Arbeit be—
wahrend. Neben der Aeufnung der öffentlichen Sammlungen,deren

Inlereſſen er ſich angelegen ſein ließ, hatte er ſeine Fieude an einer
lleinen aberauserleſenenSammlung vbon Kunſtgegenſtänden,dieer

ſich nach und nach anlegte, Sein lebhafter Schoͤnheitsſinn ließ ihn
auch die bauliche Entwicklung Zürichs mit großem Intereſſe ver—
folgen. Nicht einverſtanden mit der bei uns herrſchenden Richtung,
welche in der geraden Linie und gleichmäßigen Häuſerquadraten ihr
Ideal ſieht und ſich die möglichſte Beſeitigung aller charakteriſtiſchen
Baudenkmale früherer Zeiten zum Ziel geſetzt zu habenſcheint, ar—
beitete er detaillirie Gegenvorſchläge aus und verteidigte ſie mit Kraft
und Geſchick, aber wie leider vorauszuſehen war, ohne Erfolg. Er

hatbei ſeinem durchaus uneigennützigen Bemühenviel ungerechtfertigte
perſönliche Anfeindungen erfahren, welche ihn tief ſchmerzten und die
gänzlich zu verwinden er längere Zeit brauchte. — —
ImJahre 1847 hatte ſich der Verſtorbene mit Emilie Wiſer
—— die ihm nach einundvierzigjähriger glücklicher Ehe im Tode
vorausging.Traf ihn auch dieſer Schlag, ſowie der früher einge—⸗
tretene Tod ſeinesjüngſten Sohnes ſchwer, ſo blieb er doch mit ſeinen
inzwiſchen herangewachſenen Kinderndurch ein ungemein inniges
Faͤmilienleben eng verbunden, hochverehrt von ihnen und ihnenſeiner⸗
ſeits viel Liebe erweiſend.

R. APeſtalozzi war ein ſehr ausgepragter Charakter, derſeiner
Meinungeinen deullichen, oft ſcharfen Nusdruck gab und deshalb hie
und da gefürchtetwar. Mit dem Alter aber wurde er milderund
wer mit ihm häufiger oder ſeltener in freundſchaftlichen Verkehr kam,
wird ein herzliches Bedauern empfinden, dieſen originellen und wohl⸗

wollenden Mann nicht mehr unter den Lebenden zu wiſſen. —n.

inſehrzahlreiches Leichengeleite erwies am Mittwoch Nach—
mittag dem in hohem, aber reichgeſegnetem und geiſtesfriſchein Alter
verſtorbenen Herrn Peſta lozzi⸗-Wiſer die letzte Ehre. Alle
Staͤnde warenvertreten, von den Kreiſen der kantonalen undſtädtiſchen
Oberbehörden bis zu den einfachen Angeſtellten und Arbeitern, ein
Zeugnis der allgemeinen Hochachtung und Verehrung, welche dem
Verewigten ins Grab nachfolgte In der Fraumünſterkirche hielt
Herr Dekan Zim mermanndie Abdankung und entwarf einkurzes,

ſchlichtes Lebensbild des Heimgegangenen. Der von Herrn Schaufel⸗
berger geleitete Kirchenchor weihte die Feier durch einige paſſende
Geſaͤnge. Dann ward die Hülle des edlen Mannes, dem auch wir
mit Trauer und dankbarer Verehrung nachblickten, hinausgeführt zu

ihrer Ruheſtätte. —— 9 —
InZurich Karb im Alter von 8d Jahren alt Stadtrichter
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unddes Hrn. Kantonsrats OlloVeſtalozzi⸗Junghans.
Unſere Vaterſtadt verliert in ihm einen ihrer treueſten
Burger. Zwarimoffentlichen Leben hat der Ver—
ſtorbene keine hervorragendeRolle geſpiell. JImmerhin
haterin fruhern Jahren demn Großen Stadrat,der
engernSchulpflege und biszuletzt der Kirchenpflege

   

raſtdent. Aberwenn man das liebt, woſur Opfer
anZeit,Ruheund Kraft ohne Ausſicht auf Erfolg

Anerkennung zu bringen man jederzeit bereitiſt,
ſobeſteht kein Zweifel,daßPeſtalozzt ſeiner Vater
ſtadt mit außergewöohnlichgroßerAnhanglichteit
Zugethan war. Deshalb geſtatten Sie mir wohl, Ihren
— das Bild des Mannes in Lürze in Grinnerung
ugen
RndolfAlerander Peſlalegnwar am5.—

115in Niederweningenimngt rxich alsSohn
farrers MartinatalozzgeborenDenVater—
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die Eiſenhandlung des Shoſegeere DasJ———
hrigeZubiläuu Dabid—hat
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er be n frühern Jahren e
ſeinerenFederpolitiſchthätig. Beide

eſchah im Sinne eines bewußlen und üherzeugungs⸗
Konſervatismus, jederzeit ohne Menſchenfurcht

oder ſchwachlichen Opportunismus.In der Erinne
xrung vieler ſeiner Mitbürger iſt denfalls auch noch
ſein lebhaftesEintretenfür äſthetiſchere Geſtaltung
der neuenQuaiaulage. Dieſe Angelegenheit brachte
ihm ſeinerZeitunfäßlich viel Verkennnng und Spott,

fureden anſtandigen Menſchen klar zu
daßdasMotivderHandlungsweiſePeſta⸗
ausſchlleßlichſeine äſthetiſche lleberzeugung
Für Poeſieund bildendeKunſt hatteer

ein nsgezelchneles Verſtänduis und — ſic im
letzternFachkuchti der
—haftund
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Frammunſter läugereZeit angehoͤrt,leblerer als Vize⸗

  

 

 
 

 

 

 
 
 

 

 

 

 
 
 

 
 

 

 

 
 
 

 

 

 
 

 
 
 

 

 

 
 

 
 

 

 

 
 

 

 

——
8——

2
N—
*—

E—8
8 8
5—8

3
——
22—

3
—
N—

—⸗7,s;



—

ſtandes der Geſellſchaft beteiligk
—der— zur Feier des 100hrigen ve

Vielſeilig war ſeine Thätigkeit auf dem Gebiet 8
chriſtlichenLiebeswerke. Vor allem gehorte ſeine Arbeit
demArmenberein der Eaug Geſellſchaft,demer ſeit
7Jahrenvorſtand; dann der Geſellenherberge,dem
—der Herberge fürArbeiterinnen,
dem Komite für Sonnkagsheiligung, ImKreis ſeiner
Familieerbluhle ihm das ſchönſte Gluck, das ſich
denken laͤßt, wenn es auch daneben an——nicht
gefehlthat. Beſonders ſchmerzlich war der
getretene — der Gatlin, einer an Ga
Geiſtes und Gemuͤles gleich ausgezeichnelen Fra

Schreiber dieſes hat den Verſtorbenen nurc
alten Herrn gekann Mer welch· ſchoͤnes Aller n—
das ! Mit Recht führt die Todesanzeige aus dem
92. Pſalm die Stelle an, wo es heißt Der Ge—

      rechte wird grünen wie ein Palmbaum,
wachſen wie eine Ceder auf Libanon Die ge—
pflanzetindn dem Hauſe desHerrn werdenin den
Vorhoͤfen unſeres Gotles grunen Umndvennſie gleich
alt werden, werden ſie dennoch blühen, fruchtbar und
friſch ſein, daß ſie verkündigen, daß der Herr ſo—
fromm iſt, mein Hort, undiſt kein Unrecht an ihm.“
Zwar das Haar war ſilberweiß geworden, aber die
Geſtalt ungebeugtk und namentlich der Geiſt friſch ge—

blieben. Das warder ſichtbare Segen eines beſtmog⸗

aberwirhalten dafür, daß dies in gewiſſen Fällen

mit⸗ Recht unerbilllich.

 
 

    

lich⸗ nach dem Willen Gotkes treu angewandten Lebens
RPeſtalozzihat eine ausnehmend charakterſtarke

 

Art gehabt Wenn man mit ihm verkehrte, halkle man
den Eindruck, er ſtamme aus einer Zeit, wo die Meinungen
noch nicht derModeunterworfen waren, der Begriff
Opportunismusnoch unbekaunt war und man noch
Kraft und Mut beſaß, für eine Idee oder eineUeber⸗
zeugung ſeine ganze Perſönlichkeit einzuſetzen. Unker
Umſtänden konnke ſein Urteil wohl auch ſchroff ſein,

eine notwendige Eigenſchaft des charakterfeſtenMannes ſei.
Zuder Verurleilung von poliiſchen und andern Ge⸗—
meinheiten, von Rechtsbrüchen odere warer

Dhne Eigenſiunfeſt ſlehen in deSuhnngen des
Za⸗ kann nur, wer den einen ſichern Grund ge⸗
funden hat. Das wares, wasderPerſoönlichkeit, die
zu ſchildernvir verſuchthaben,diewohlthuende Ein—
heit berliehenhaSex Verſtorbene halte gelernt,

Weſen boimm Vergaͤnglichenzu löſen und ſein Verirauer
allein auf Goltes Gnade hn7— Andenken
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